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Einleitung.
Inhaltsverzeichnis

Um eine Analyse der Begriffe, welche der Mathematik zu
Grunde liegen, der elementaren Wahrheiten, auf welchen
sie auferbaut ist und der Methoden, durch welche sie
jederzeit als das Muster streng-wissenschaftlicher Deduction
gegolten hat, bemühte man sich von Alters her, ja seit
Jahrtausenden immer von Neuem. Und es geschah dies
nicht etwa ausschliesslich von Seiten der Mathematiker,
sondern viel mehr noch von Seiten der Metaphysiker und
Logiker, welche aus der Fülle der hierher gehörigen
Probleme, je nach dem besonderen Interesse, das sie
antrieb, bald dieses, bald jenes herausgriffen und zum
Gegenstande specieller Untersuchung machten. In der That
handelt es sich hierbei nicht um Fragen, die allein oder
hauptsächlich den Mathematiker angehen. Ein flüchtiger
Blick auf die Geschichte der Philosophie lehrt, wie die
Auffassungen bezüglich des theoretischen Charakters der
Mathematik in einer wesentlichen und oft bestimmenden Art
auf die Gestaltung bedeutender philosophischer
Weltanschauungen eingewirkt haben. In gegenseitigem
Widerstreite glaubten die verschiedenartigsten
philosophischen Richtungen sich auf das Zeugnis der
Mathematik berufen zu dürfen, sowohl Rationalisten als
Empiristen, sowohl Phänomenalisten als Realisten, und
selbst die Skeptiker scheuten diesen Kampfplatz nicht.
Insbesondere traten seit Kant die mathematisch-
philosophischen Streitfragen immer mächtiger in den
Vordergrund. Für Kant selbst bilden Untersuchungen über
die Natur der mathematischen Erkenntnisse die
Fundamente seiner Erkenntnistheorie.



In Deutschland war es in jüngster Zeit hauptsächlich der
vielverbreitete Neu-Kantianismus, welcher, in dem
Bestreben die Grundlagen der Kantischen Vernunftkritik von
Neuem zu sichern und zumal dem von England
herübergekommenen Empirismus gegenüber zu stützen,
sich genötigt sah, jenen Fragen vorzügliche Aufmerksamkeit
zuzuwenden. Nicht ohne Einfluss blieben hierbei die in
England durch viele Jahre und mit grossem Scharfsinn
fortgeführten Discussionen zwischen Whewell, Hamilton und
seinen Schülern, als den Repräsentanten der Kant’schen
Ideen auf der einen Seite, und den von J. Stuart Mill
geführten Denkern der empiristischen Richtung auf der
andern Seite.

Ausser dem engbegrenzten Kreise von Fragen, auf
welche sich diese erkenntnistheoretischen Streitigkeiten
ursprünglich bezogen, gab es aber noch eine Anzahl
erheblich schwierigerer, welche zunächst nur von
mathematischen Fachmännern behandelt wurden, späterhin
jedoch die allgemeinere Aufmerksamkeit auf sich zogen und
dem philosophischen Denken neues Material darboten.

Die Interessen, von denen geleitet die Mathematiker in
so vielfache Berührung mit der Philosophie kamen, hatten
die Quelle in dem Stande ihrer eigenen Wissenschaft.

Es ist bekannt, welch grossartigen Aufschwung die
Mathematik im Verlaufe der letzten Jahrhunderte
genommen hatte, wie eine Reihe neuer und weittragender
Werkzeuge der Untersuchung erfunden und eine schier
unübersehbare Fülle bedeutender Erkenntnisse gewonnen
worden war. Man versteht es leicht, wie in früherer,
schöpfungsfreudiger Zeit, als es noch galt die grossen
Gedanken eines Newton und Leibnitz auszugestalten und
durch sie immer neue Wissengebiete zu befruchten,
Reflexionen über die logische Natur all der räthselhaften
Hilfsbegriffe, zu deren Einführung und consequenten
Verwendung man sich gedrängt sah, gegenüber dem
Streben nach Resultaten, nach Entdeckungen, nach



Auswertung des wunderbaren Werkzeuges zurücktreten
musste. Erst später, als die hauptsächlichsten oder
nächstliegenden Consequenzen der neuen Principien
gezogen waren, als die Fehler, welche in Folge der
Unklarheit über die Natur der verwendeten Hilfsmittel und
die Grenzen der Zuverlässigkeit der Operationen
entstanden, immer häufiger wurden, da erwachte stets
lebhafter und endlich unabweisbar das Bedürfnis nach
logischer Klärung, Sichtung und Sicherung des
Gewonnenen; nach einer scharfen Analyse der zu Grunde
liegenden und der vermittelnden Begriffe; nach logischer
Einsicht in die Abhängigkeit der verschiedenen, da nur lose
zusammenhängenden, dort wieder unentwirrbar
verschlungenen mathematischen Disciplinen; und endlich
nach einer streng deductiven Entwickelung der ganzen
Mathematik aus möglichst wenigen, durch sich selbst
einleuchtenden Grundsätzen.

Seit Anfang dieses Jahrhunderts ist die Zahl solcher
mathematisch-logischen Arbeiten ins Unabsehbare
gewachsen. Die eine verspricht uns ein vollkommen
consequentes System der Mathematik; die andere eine
Klarstellung des Verhältnisses der allgemeinen Arithmetik
zur Geometrie; wieder andere versuchen die Aufhellung
jener dunkeln, scheinbar widerspruchsvollen und gleichwohl
der Analysis unentbehrlichen Hilfsbegriffe, wie des
Imaginären, des Irrationalen, des Differentials und Integrals,
des Continuirlichen u. s. f.; wieder andere - und deren Zahl
ist Legion - behandeln die Axiome der Geometrie,
insbesondere Euclides XL Axiom, versuchen es zu beweisen
oder vorgebliche Beweise zu widerlegen, oder endlich durch
fictive Constructionen von Geometrien ohne dieses Axiom,
dessen Entbehrlichkeit und bloss inductive Gewissheit,
gegenüber den Behauptungen seiner a priori’schen
Notwendigkeit darzuthun.

An dieser innerhalb der Mathematik entstandenen
Literatur musste naturgemäss die Philosophie unserer Zeit


